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9,88 Wasserstofi’, 25,520M07 was der Formel C H C feht'g“:"
Hiemaeh betrachten smetmi ‚und 0apitaz'né das oéf'salhn"mr a "%"
H„ bestehend. ’ , "

b) Sä1‘gp'1‘stofhallz'ye ätherisbhe Ode.

_Bz'tlermandelöl (OZ. desh'll. Amygdal. amar.). Blauéä'tcre.
kallzger Benzoylwasserslo/7‘Z Aus den Fruchtkernen von Amygdatus
commun. nur. einem! L. Man befreit die zerstel'senen bittern Mandeln
durch Pressen—, «ohne Anwendung von Wärme, von dem größten Theil des
fetten Oels , rührt dann die Masse mit kaltem Wasser an und iäl‘st sie 12
—24 Stunden damit stehen. Hierauf setzt man mehr Wasser zu und de’-
sti’lllrt, oder noch besser wird Wasserdampf so lange durch die mit ka]-
tem Wasser digerirte Masse geleitet, bis die übergehende Flüssigkeit kein
Oel mehr enthält. Hierdurch wird die Gefahr des Anbrennens und des
Uebersteigens der Masse am sichersten vermieden. Das zuerst .iibergehende
Wasser ist klar und enthält viel Oel gelöst, später geht das Wasser mil-
chig über; sobald es wieder klar destillirt unterbricht man die Operation,
da__dann kein Oel mehr erhalten wird. ‘Wird die zuerst erhaltene klare
Flussigkeit, nachdem man das daraus abgesetzte Oel getrennt hat, mit der
trüben„Flüssigkeit gemengt, so klärt sich diese, indem sich das in ihr
suspendirte Oel löst. Daher mul‘s das klare Wasser nochmals rectificirt
werden. Das zuerst übergehende enthält sämmtliches Oel, dessen Menge

fast eben so grol‘s ist wie die zuerst erhaltene. Das Bittermandelöl
ist gewöhnlich goldgelb, schwerer als Wasser, von starkem,
angenehmem Geruch und bitterem,_ brennendem Geschmack.
Wegen seines Blausäuregehalte5 ist es sehr giftig. Durch Was—
ser kann ihm die Blausäure nicht entzogen werden, wohl aber durch ken-
stisehes Kali. Salpetersaures Silberoxid fallt nicht sogleich Cyansilber , son-

dern allmählig. W‘ird aber salpetersaures Silberoxid-Ammoniak zugesetzt

und das Gemenge nachher durch Salpetersäure sauer gemacht, so schlägt
sich der ganze Blausäuregehalt sogleich als Cyansilber nieder. (Siehe Ben-
zoylwasserstoif und Bittermandelwasser, S. 71 u. 82.) .

Kirschlorbeerü'l (OZ. Laura—Cerasi). Von Primus Laurucerasus L.

aus den frischen Blättern durch Destillation mit ‘Wnsser zu erhalten. Hell-,

gelbes, mit der Zeit bräunlich, zuweilen schön purpurviolett werdendes

Oel. Durch Wasser verschwindet diese Färbung bisweilen wieder und tritt

wieder ein. Es ist von etwas dicklicher Consistenz, riecht wie Bitter—

mandelöl und verhält sich überhaupt diesem ganz gleich.

Pfirsichblätter- und Pfirsic/zkernül (Dt. foliorum et nucteorum Per-

sicorum). Aus den jungen , im Juli gesammelten Zweigen und den Fru0ht—

kernen von Persica culg. Mill. (Amygdalus Persica L.). Den vorhergehen-

den sehr ähnlich. Ganz gleich, nur von etwas weniger angenehmem Ge-

ruch ist das Oel der Ahlkirschenrz'mien (OL Corticis przmi padi ). Auch

aus den Blättern dieses Baumes erhält man solches Oel, ehensa aus. andern

Gattungen von Prunus und Amygdalus; nach Grafsmnmn liefert es auch

die Wurzel von Pyrus seu’ Sorbus aucuparia und nach Gerber die Rinde

von Rhamnus frangztla.

Spiraeaöl, s. S. 90.

Zimmlöl (OL Cinnamomz'). Es giebt zweierlei: Ceyla—

nische; Zimmtäl (01. Cinnumomz' ceylam'cz), Von I?er.9_ea

(Lauras) Cin11amomum, und gemeines Zimmtöl (01._Lassgae

cimumzomeae), von Persea (Lauras) Cassm. Beide smd

frisch hellgelb, bräunen sich jedoch bald an der Luft‚_ schmek-

ken angenehm, sül‘slich, sehr aromatisch, das gememe etwas

weniger fein; beide haben eine sehr stark hchtbrechende und  
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farbenzerstreuende Kraft, em spec. Gew1cht von LOS—1,09.

(Weitere Eigenschaften siehe Cinnamyl und Zimmtöl , S. 92 u. f.) Mal-

der hat in der neuesten Zeit eine sehr umfassende Untersuchung der Oele

der verschiedenen Zimmtsorten , der Cassienrinde und der sogenannten Cas-

sienblüthen geliefert, die, obwohl in ihren physikalischen Eigenschaften

nicht ganz gleich, doch vollkommen dasselbe chemische Verhalten und iden-

tische Zusammensetzung zeigen. Er fand, dafs sie 81,98 Kohlenstofl’,

7,28 Wasserstoff und 10,84 Sauerstoff enthalten, was sehr genau mit der

Formel C„ H„ 0, stimmt. Diefs ist jedoch nur die Zusammensetzung der

ganz frischen Oele , denn an der Luft absorbiren sie sehr rasch Sauerstoil’,

es bildet sich Zimmtsäure , zwei Harze und Wasser. — Wird lange der

Luft ausgesetztes Oel destilllrt, so erhält man kein Oel mehr von obiger

Zusammensetzung, sondern ein an Sauerstoif reicheres Produkt, in der—

Retorte bleibt Zimmtsäure und die beiden Harze mit der KOchsalzlösung

gemischt zurück. Mahler nennt das eine Harz Alphaharz. Es ist schön

rothbraun , durchsichtig, brüchig, unlöslich in Wasser, löslich in Alkohol

und Aether, schmilzt bei 60°. Es löst sich in concentrirter Schwefelsäure

und wird durch Wasser wieder daraus gefällt , Salzsäure löst es nicht

auf, von Salpetersiiure wird es in der Wärme zer_setzt, siedende Kali-

lauge löst es langsam auf, Ammoniak nicht. In Terpentinöl und Olivenöl

ist es mit rather Farbe löslich. Es enthält 79,52 Kohlenstotl‘, 6,40 Was-

Serstofi, 14,08 Sauerstoff, was der Formel C„ H„ 0, entspricht. Dieses

Harz ist in kaltem Alkohol leicht loslich und bleibt daher in Auflösung,

während das zweite, Hetaharz genannt, in kaltem Alkohol fast unlöslich‚

sich niederschhigt. Diel‘s letztere ist in Aether und kochendem Alkohol

leichtlöslich , hat ein geringeres spec. Gewicht als Wasser, schmilzt bei

145“ zu einem rothbraunen Harz‘e , dessen Pulver gelb ist. Concentrirte

Schwefelsäure färbt es schwarz, Wasser schlägt es aus dieser Lösung

unverändert nieder. Durch Salpetersäure wird es in der Wärme entfärbt

und zersetzt. Aetzkali löst kaum eine Spur davon, Ammoniak nichts.

Seine Lösung in kochendem Alkohol wird durch kochende alkoholische

Bleizuckerlösung nicht gefällt, beim Erkalten fällt bleifreies Harz heraus.

Es ist also ein indiiferentes Harz. Es enthält 84,76 Kohlenstoff, 6,08

Wasserstoil’, 9,16 Sauerstoff, was der Formel C„ H„, 0 entspricht. Be-

trachtet man die Zusammensetzung der Zimmtsäure und der beiden eben-

beschrlebenen Harze , so erklärt sich ihre Bildung aus dem Zimmtöle durch

Aufnahme von Saucrstoif sehr einfach:

1 At. Zimmtsäui‘e

1 At. Betaharz

2 At. Alphaharz

6 At. Wasser

180 + 141! + 80

120 + 10H + 10 ‚

80C + 3011 + 40

12H + 60

_ _. 600 + 6611+140 :

3 At. Zn_nmtol = 3(200 + 22H + 20) + 8 At. Sauerstoff, die aus der

Atmosphäre aufgenommen wurden.

Durch Einwirkung von Salzsäureyas auf Zimmt- und Cassienöl werden

diese zersetzt; es bilden sich zwei Harze, deren eines in kaltem Alkohol

fast unlöslich, das andere leicht löslich ist, ferner ein nicht näher unter-

suchtes, sehr fliichtiges Oel und Wasser. Das in Alkohol wenig lösliche

Harz ist leichtlöslich in Aether, dunkelbraun, sehr brüchig, schmilzt bei

160“. Schwefelsäure löst es bei 50° mit dunkelrother Farbe; Salzsäure

greift es nicht an; Salpetersäure zersetzt es. Kali und Ammoniak lösen

es nicht auf, wohl aber Terpentinöl und Olivenöl. Es enthält 88,19 Koh?

lenstoil', 5,76 Wasserstotf und 6,05 Sauerstofl', was der Formel C„ 1116 0

entspricht.

, Das in Alkohol lösliche Harz schmilzt bei 85”, ist rothbraun, sehr

brüchig, in kaltem Alkohol , Aether, Terpentinöl und Olivenöl löslich, un-

löslich in Wasser, Kali, Ammoniak und Salzsäure. Schwefelsäure löst es

bei gewöhhlicher Temperatur mit violetter Farbe, heifse Salpetersäure

zersetzt es. Es enthält 85,88 Kohlenstoff, (5,25 Wasserstbil‘, 7,87 Sauer—

stofl', was der Formel C.. H_ , 0 entspricht. Durch concentrirte Schwe-
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fetsäure erhält man aus dem Zimmtöle ebenfalls zwei Harze,. deren eine
in Alkohol löslich ist, bei 90° schmilzt, von kaltem Alkohol, Aether, Ter.
pentin— und Olivenöl gelöst wird, ebenso von concentrirter Schwefelsäui-e
mit violetter Farbe und daraus durch Wasser farblos fällbar ist. Salpeter-
siiure zersetzt es nur/langsam beim Sieden. Salzsäure, Ammoniak'und
Kali lösen es nicht. ‚Es enthält 85,60 Kohlenstoff, 7,20 Wasserstoff, 7,24
Sauerstoff, wo;aus”sich dieFormel C„ H„ 0 berechnet. Das*zweite, durch
die Einwirkung der Schwefelsäure eritstandene Harz ist selbst in sieden-
dem Alkohol unlöslich, bildet ein orangefarbenes, noch nicht bei 300“
schmelzendes Pulver. Es ist unliislich in \Vnsser, Kali, Ammoniak und
Salzsäure, leichtlöslich in Aether, Terpentinöl und Olivenöl. Salpeter-
säure zersetzt es beim Sieden ohne es zu lösen. Es enthält in 100 Th.
88,60 Kohlenstoff, 7,22 Wasserstoff und 4,18 Sauerstoff, was mit den
nach der Formel C30 H50 0 berechneten Zahlen sehr gut übereinstimmt. ‘Hiernach erklärt sich die Einwirkung der Schwefelsäure auf das Zimmt-
und (Cassienölhsehr leicht , denn :

2 At. des in Alkohol löslichen Harzes = 300 +- 30H + 201 At. des in Alkohol unlöslichen Harzes = 300 + 3GB + 03 At. Zimmt'öl minus 3 At. Wasser : 600 + 60H + 30Es hat sonach die Schwefelsäure jedem Atome Oel 1 At. Wasser entzogen
und 0,0 Hm 0 ist; in zwei Harzc, welche sich nur durch ihren Sauerstoff-
gehalt unterscheiden, zerfallen. — \Venu in concentrirte Sotpetersäurein der Kälte frisches Zimmtöl getropft wird, so bildet sich nach einigen
Augenblicken eine kristallinische gelbe Masse. Durch Pressen derselbenzwischen Fliel'spapier wird sie von überschiissiger Säure_uud einem röthonöligen Körper befreit. Sie erscheint dann weil's und gab nach dem Trock-nen über Schwefelsäure 57,84 Kohlenstoff", 4,98 Wasserstoff, 6,96 Stick-stoff, 30,22 Sauerstoff, was der Formel C„, H„ N, 0, entspricht. DieseVerbindung ist in wasserfreiem Alkohol und Aether löslich, durch ‘Vasserund selbst an feuchter Luft zersetzt sie sich. Kali und Ammoniak scheidenein orange'gelbes Oel ab. Conccntrirte Schwefelsäure giebt eine gelbeLösung , die durch Wasser milchig wird und Zimmtsiinre abscheidet. Salz-säure löst. die Verbindung. Wasser scheidet ein farbloses‚0el ab, welches,mit Wasser destillirt und getrocknet, eine der Formel C„,»H„S 0, ent3pre-chende Zusammensetzung hat. —— Der von dem Papier eingesogenerotheKörper kann durch vollkommen wasserfreien Aether und Alkohol darausausgezogen werden, durch Wasser wird er aber sogleich zersetzt und einnach der Formel C„ H„ 0, zusamnlcngesetztes Oel abgeschieden.

Ueber die Einwirkung der Sulpetersäure auf das Zimmtöl kann mansich nach diesen Angaben leicht Rechenschaft geben. Das Zimmtöl C„H" 0‘ verliert C1 H„ und verbindet sich mit N, 05 zu C„ H„ N, O„ eineVerbindung, deren rationelle Zusammensetzung sich wohl am besten durchdie Formel C„ H„ 03 + N, O, + H2 0 ausdrücken läl'st, da sich dann ihreZersetzung durch Wasser, sowie die Bildung der Zimmtsäure in der schwe—felsauren Lösung leicht erklärt. —— Durch die Einwirkuug‘yon Ammoniakauf Zimmtöl bildet sich ein flüchtiges, nicht näher untersuchtes Oel und eingelbes Harz, welches mit dem durch Salzsäure erzeugten, in Alkohol un—löslichen, identisch ist. (Mulder.)

Nelkenöl ( 01. Caryop/zyllorum). Aus den noch_unent-
wickelten Blüthénknospen von Caryoplzyllus aromatwus L.
Fast farbloses, mit der Zeit gelb und braun werdendes, etwes
dickflüssiges Oel, riecht sehr durchdringen_d, schmeckt feur1
gewürzhäf't, reagirt sauer; spec. Gew.1,005. Es ist eins der
am wenigsten flüchtigen, ätherischen Oele und schwer uber-
zudestilliren. Es löst sich in Alkohol, Aether_und concen—trirter Essigsäure. Es erstarrt nicht bei ——18 bis 20°. (Wei-tere Eigenschaften siehe Nelkensäure S. 836 u. f.)
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Sassafrasöl (OZ. Sassafras). Von Persea oder Laurus Syssztfrag.

Frisch farbloses , mit der Zeit gelb und bräunlich werdendes Oel, von an-

genehm fenchelartigem Geruch und scharfem gewürzhal'tem Geschmack.

Spec. Gew. : 1,08—1,09. Nach Bomstre soll es durch Wasser in zwei

Oele geschieden werden, von denen das eine leichter, das andere schwe-

rer als “’asser ist. Ort ist jedoch das erstere nur Terpentinöl, mit dem

es seht»hiiufig verfälscht vorkommt. Von Salpetersänre wird es schar-

lachi-oth, in der Wärme bildet sich Kleesiiure. Mit rauchender Beipeter- ’

säure verpufl‘t es heftiger als die meisten andern flüchtigen Oele. Mit Al-

kalien verbindet es sich nicht. Concentrirte Schwefelsäure zersetzt es.

Durch Chlor wird es dicklich, weits und undurchsichtig. Beim Aufbewah-

ren setzt es viel Stearopten ab, welches schön kristafilisirt, wie das flüs-

sige Oel schmeckt, bei der Wärme der Hand schmilzt und sich unzersetzt

verfiüchtigt. In Wasser ist es unbedeutend löslich, aus seiner Lösung in

Alkohol wird es durch Wasser nicht gefällt. Coneentrirte Schwefelsäure

zersetzt es. Concentrirte Salpetersäure bildet damit eine rothe, ölige

Flüssigkeit, aus der sich ein braunes Harz absetzt. Von Chlorwasserstoif—

säure, Essigsäure und Kalilauge wird es selbst in der ‘Vr'irme nicht gelöst.

Es riecht wie das Oel und wird durch längere Berührung mit der Luft

wieder flüssig, wornach es selbst bei —4° nicht erstarrt.

Lorbeeröl (Gl. laurinum aethereum). Aus den Lorbeern (von Lauras

nobilis) durch Destillation mit \Vassar zu erhalten. Schmutzigweil'ses,

dicktlüssiges Oel von starkem Geruch und bitterm Geschmack. Es erstarrt

schon über 0°. Es hat ein spec. Gew. : 0,914. Durch Rectification er—

hält man daraus ein leichtfliichtiges Oel von 0,857 spec. Gew. und ein

schwerflüchtiges von 0,885 spec. Gew.; in der Betorte bleibt eine zähe

braune Masse zurück. Beide enthalten 81,7—81,6 Kohlenstoff, 11,6— 11,7

Wasserstoff und 6,7—6,6 Sauerstolf. Ein frisch mit Wasser destillirtes,

sowie ein über Kali rcctificirtes gaben bei der Analyse 83,1—83,7 Koh-
lenstofl', 11,2—11,6 \Vasserstoif, 5,7—4,7 Sauerstoff. Brandes stellt

hiernach für das flüchtige Lorbeeröl die Formel C][) H„ 0 auf, die mit der

des Camphoröls identisch ist. Der harzige Rückstand der Destillation ent-“

hält nur 73 p. e. Kohlenstolf.

Laurin wird erhalten durch Ausziehen der Lorbeern mit heil'sem AI-—

kohol, den man dann zum gröl‘sten Theil abdestillirt, und beim Erkalten
kristallisirt das Laurin aus der übrigbleibenden Flüssigkeit in Octaedern mit
rhombischer Basis mit Winkeln von 120“ und 60°. Es schmeckt scharf und
bitter, riecht wie Lorbeeröl, ist in Wasser und kaltem Alkohol sehr we-
nig, in kochendem Alkohol und in Aether leichtlöslich und schiel'st daraus
in spröden, zwischen den Zähnen knirschenden, harten Nadeln an. Es
reagirt weder sauer noch alkalisch. In höherer Temperatur schmilzt es
und verdüehtigt sich ohne Rückstand, Concentrirte Schwefels'iure färbt es
zuerst gelb, dann roth. In kalter Salpetersäure wird es flüssig und

schwimmt wie ein Oel obenaut‘.

Cttlilabanäl, von Lazarus Culilaban. Es ist farblos, riecht wie Ca—
jeput- und Nelkenöl und ist schwerer als Wasser. Mit Salpetersäure er—
hitzt giebt es eine earmoisinrothe Fliissigkeit , aus der durch Wasser ein
ziegelrothes Harz gefüllt wird. (Schlaf—9.) ,

Oel aus Guiana. Von einem zu Ocotea , Litsea oder Percea gehören-

den Baume, aus dessen Rinde es bei Verletzung ausfließt. Leichter als
Wasser, farblos, von terpcntinartigem Geruch, warmem, stechendem Ge-
schmack, bei 24° verdampfend. Es verbrennt mit dickem Rauch, mischt

sich nicht mit Schwefelsäure; wird weder von Wasser noch Säuren oder

Alkalieu‚ leicht aber von Alkohol und Aether gelöst. Es löst leicht Cam—

phor und Harze.

Pichurimb'l und -Camphor, wird nach Bonastre durch Destillation von
Pichurimbohneu (Lauras Pichurim) mit Wasser erhalten- Setzt man dem
Wasser Schwefelsäure zu, so geht nur das Oel über. Dieses ist leichter
als Wasser , blal'sgelb , dem Lorbeer- und Sussafrasöle ähnlich riechend

.
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und leicbtlöslich in Weingeist! Das Campbor haltende. ist schmutf

riecht schwächer , „schmeckt/scharf und bitter, geéteht schon bei Sätvtvl‘äirlär

Temperatur und brau'nt_sicll an der Luft. Der daraus geschiedeile Camphor
isth weill;s,dkriätalllinisch, l€;länzend , fast geruehlos, schwach aromatisch

sc met. en , uc tig, nic' t in kaltem leicht in heißem Al ‘ '

ther löslich. // , ‘ keine] [und Ae-

Safram'il. Ausxdem Stigma von Crocus sativus durch Destillatio/ _ 4_ _ ‚ n mit

Wasser. Es ist gelb, lenchtflussng , sinkt in Wasser unter, riecht wie

Safran,echmeckt scharf und bitter. Mit der Zeit verwandelt es sich in
eine we1fse knstallinisehe, auf dem Vt'asser schwimmeude Materie von

der sich stets schon bei der Destillation eine geringe Menge bildet. ,

Bergamot_lo (OZ. sen Essentza Bergamalg‘ag). Wim erhal-.

ten durch Zerre1i‘sen der Oberhaut der Früchte der Bergamotten (Citrus

Linietta Hergamium sen Citrus Bergamiaßisso) und Auspressen_ Es ist,

Wie es im Handel vorkommt, em blai'sgelbes, zum Theil

gtunhch— oder braunhchgelbes, sehr diinnflüssi’ges Oel ven

angenehmem_, Untreuen und Pomeranzen nicht ‘unähnlicllen

Geruch. Sem spec. Gew. ist :: 0,873—0.885. In“ der beim

Lagern des Oels sich abscheidenden Flüssigkeit, welche sowie das rohe

Oel sauer reagirt , fand Ohme Essigsäure. Auch Benzoesäüre soll bisWei-

len darin enthalten seyn. Es setzt sich mit der Zeit aus dem Oele smä.

ropten (Bergamottencamphor, Ohme’s Bergnpte'n) ab. Durch Lösen in sie-

dendem Alkohol, nachdem er durch Aether von anhängendem Oels befreit

ist, erhält man diesen Körper beim Erkalten in feinen Nadeln kristallisirt

bei 206“ schmelzhar und kristallinisch erstarrend. Er ist farblos und gei

ru_chlos, löslich in Alkohol, Aether, heifs_em Wasser und AetZkali. Von

Schwefelsäure wird er rosenroth gefärbt. Salpetersäure wirkt in der Kälte

nicht darauf ein, beim Erwärmen bildet sich keine Kleesäure’, Wiewohler

zersetzt wird. Salzsaures und Ammoniakgas ren-binden sich‘nicht damit.

Die spirituöse. Lösung wird durch in Alkohol gelii5tem Bleizucker nicht

gefällt. (Mulder.) Uebercinstimmende Analysen von Mutdei'ürld 0icme'

führen zu der empirischen Formel 0, H, O. ’ ’

Soubeiran und Capitnine analysirten Bergamottöl , welches für sich

destillirt worden war. Die ersteren Theile des Destillates enthielten Koh-

lenstoil', “’asserstofl' und Sauerstoff in einem Verhältnii‘s, wornach man

das Oel als ein Hydrnt des Camphcn’s betrachten kann, wie diefs Ohme

nach seinen Analysen von Oel, welches mit Wasser destillirt werden war,

annehmen zu müssen glaubt. Er giebt dafiir die Formel 3(C„H„)+2H, 0.

In den letzten Portionen des für sich destillirten Oels wurde aber ein

grofser Ueberschul‘s an Sauerstoff gefunden. Deshalb glauben Sonbeiran

und Capitaine, dafs das Bergamottöl ein oder zwei Oele aus der Klasse

der Camphene enthalte, außerdem ein Hydrat und ein sauerstofl'haltiges,

durch den Einflui's der Luft gebildetes Oel. Es muß daher das Bergamottöl

zu den sanerstofl'haltigen Oelen gezählt werden. —-‚ Sie brachten wasser-

freie Phosphorsäure mit dem Oele in Berührung, dem dadurch alles Was-

ser entzogen wurde, und das über der sauren Flüssigkeit schwimmende

Oel hatte die procentische Zusammensetzung des Camphe„n’s. Mit der Phos-

phorsäure hatte sich ein anderer Theil des Oels zu, einer den Aethersäuren

analogen Verbindung,(acide phosphu-berzi1amiquez) vereinigt. Mit salzsau-

rem ‚Gas konnten sie nur eine flüssige Verbindung darstellen, die aber

wahrscheinlich nicht rein erhalten wurde. Sie fanden 27,81 Chlor. Ohme

fand nur 7,69 Chlor in der Verbindung, die er mit Wfasser destillirt hatte,

wodurch wohl ein grol‘ser Theil zersetzt werden war. — Dasjß_ergamottöl

dient vorzüglich zu Parfümerie, Pommade u. s. w. -—— Unter dem Namen 0l.

Portugallo kommt eine“ geringere Sorte im Handel vor, auch heifst das

folgende Oel so. — Hierher gehört noch das Limettenäl (OZ. Limettae),

ein ähnliches Oel, von etwas abweicheridem, aber fein aromatischem Ge-

ruch und brennend bitterscharfem camphorartigen Geschmack; spec. Ge-

wicht 0,931; röthet stark Lackmus. '

 



Caj6putiil. 447

se öl OZ. flosarum). von Rosa centifazga, n_weehataz‚ „p..

pervi££$s en a. (Gelbes‚ diek_flüssrges Oel, beiniedrigieren War-
ine—gradeu erstarrend zu einer a‚us glanzendm‚_ fast farblosen,

durchsichtigen Blättehen bestehenden, buiterartrgen lllnsee2 die

erst bei 28—30“ wieder vollstanrhg fluss1g wrrdn ‘.lns riecht

in sehr vertheiltem Zustande a‘ngenelnn und sehr exgenthiirz;—
lich, in Masse Kopfweh erregen‘, schmeckt müde, gewü;rz-.
h-ät't; räthet das Lacknins nicht. od Wirkt nur langsam dar-

älif ein indem es einen Theil verharzt. Spec. Gew. _: 0.832.

1000'1‘h. Alkohol von 0,806 spec. Gew. nehmen bei 140 nur
7% Th. und bei 22° nicht mehr als. 33 Th. des Oeles auf.
1 Th. Oel bedärt' 8000 Th. Wasser zu seiner Lösung. Es be—
steht aus Stearopten und einem flüssigen nicht näher gekannten. Oele. Diei's
Gemenge wurde vun de Seussure , Göbel , Blanche)? und Sell analysirt mit
sehr verschiedenen Resultaten „ was, wohl von der unglewhen relativen
Menge desffl_ü„ssigen_ und des %sten Bestandtäeils herruhrt.

& _ Bl. u. Sell.

Kohlenstoff» 82,05 —— 69,66 — 75,1!
WaSserstoft‘ 13,L2 —- 16,03 —— 12, l 31

Sauer-steif 3‚92 —— 14,28 — 1 2,76
Das Stearopten wird rein erhalten , indem man das flüssige Oel mit Wein-
geist auszieht, das ungelöste‚ in Aether löst und daraus durch Alkohol
fällt. Es bildet kristallinische, erst bei 35° schmelzende, bis 25° batter-
artig weich bleibende Blättcheu von \N’achsconsistenz, welche bei 280—
300n sieden, in Alkohol sehr schwer löslich, in Aether und flüchtigen
Oelen sehr leicht löslich sind. Von Schwefelsäure wird es mit; braunér
Farbe gelöst. Salz- und Salpetersänre wirken nur wenig darauf. Con-
centrirte Essigsäure löst es auf, auch Kali, nicht aber Ammoniak. De
Sauasure und Blanchet ga Sell fanden es bestehend aus 85,96 Kohlenstoff ‘
und 14,04 Wasserstoff, was dem Verhältnilfs CH, entspricht. '

Das Rosenöl wird häufig mit Rosenholzi-il, gelhem Santelöl, Nard\enöl,
fettem Oel und VVallrath verfälscht. Selbst in Ostindien wird es zum Theil
mit fettem Gel“ vermischt erhalten, indem die Saamen einer Digitalisart,
Sjsnma, wiederholt mit frischen Bosenblättern geschichtet und dann aus-
gepnul'st werden. Man l’äi'st ablagern und nimmt die obere Schicht als
brauchbar ab. Soll es jedoch rein erhalten werden, so wird diese Lösung
in fettem Oele mit wenig Wasser destillirt, mit dem das Bosenöl zugleich
übergeht. Das beste. kommt. aus der Türkei.

Rosenhalzöl (OL. ligm' Rhodii), von Condolcolus scoparz'us. Blal‘s-gelbes, dünnfiüssiges Oel, mit der Zeit roth werdend, rosenälmlich rie-chend, bitter und gewürzhai't schmeckend. Es wird zur Verfälschung desßesenöls benutzt, welches aber dadurch seine butterartige Beschaffenheitverliert.

Rosengeram'umöl (Oö. Geram'z' rosez'). Von Pela.ryonium Radula‚ va;-m'etas roßeum. Ein aus kristallinischen Nadeln bestehendes, weil‘sliches‚erst bei 20° schmelzendes Oel, welches rosenähnlich riecht, aber zugleichnach Geranium roberh'anum. Es hat einen milden Geschmack und wirdzur Verfälschung des Rosenöls benutzt.

Cayepulol (OZ. Cayepntz} Von Melaleuca Leucadendron L. und
Melaleuca Cajeputi Roach. Cajeput bedeutet in der Landessprache derMoluekenbewohner: der weitse Baum. Das Oel ist gewöhnlich blal‘sgrüugefärbt, was eine Eigenthürnlichlxeit dieses Oeles ist, oft aber auch nochüberdies von einem Kupfergehnlt herrührt, den es erhält durch Aufbewah_
rung und Versendung in kupfernen Gefäßen. ES ist sehr dünnflüs-sig; -in Masse besitzt es einen unangenehmen, bei grol'ser
Ve.rtheilung einen sehr angenehmen, dem Camphor— und Ros-
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marinöl nicht unahnliche1 Geruch und ‚gleichen Geschmack,
es hinterläl'st wie Pfeife münzöl eine anhaltende Kühle imMunde; es reag1rt nicht sauer. Spec. Gewicht = 0,978.Durch Destillation wird es/‚ih zwei Oele getrennt, die zuerst übergehen-den ’/‚ sind ungefärbt, yon 0,897 spec. Gew., dann geht ein grünes Oelvon 0,92 spec. Gew.,jiber (Leverköhn).

Blanchet und Sell beschreibenein ganz unverfäl tes Oel von 0,927 spec. Gew., welches bei 175°kochte, ein fai"b oses Destillat von 0,919 spec. Gew. nnd l78° Siedepunkt‚ lieferte und ein wenig Harz hinterliel's, welches ohne Asche zu hinterlas—sen verbrannte. In dem rectificirten Oele löste sich lcd ohne ’Verpufi'ung.Kalium oxidirte sich darin, ohne das Oel zu färben. Schwefelsäure brüuntes schwach in der Kälte, Salpetersäure bewirkt keine Veränderung. Siefanden es bestehend aus 77,90—78,11 Kohlenstoff“, 11,57—11,38 Was-serstoif, 10,53— 10,51 Sauerstoff, was der Formel C„‚ H„ 0 entspricht.-— Den sehr gewöhnlichen Kupfergehalt in dem Oele entdeckt man leicht,wenn man es mit salzsäurehaltigem
Wasser schüttelt und dieses nachhermit Blutlaugensalzlösung

vermischt, wo dann die Salzlösung durch Cyan—eisenkupfer rotbgefärbt erscheint. Auch durch einen in die saure Flüssig-keit gestellten blanken Eisenstab wird der Kupfergebalt leicht aufgefunden.-— Die Aechtheit ergiebt sich aus den angegebenen Eigenschaften;
beson’-ders ist auch die Kühle, welche es im Munde hinterlalst, ein Kennzeichender Aechtheit. Ein mit Camphor und andern ätherischen Oelen künstlichverfertigtes soll sich auch zu erkennen geben, wenn man etwas auf Zuckertröpfelt und in Wasser wirft, wo sich der Camphor ausscheidet. DieseProbe ist nach Guibourt täuschend. —— Die Blätter von Eucalyptus resini-fern, sowie anderen Eucalyptus-Arten , liefern ebenfalls viel, dem Caje-putöl sehr ähnliches ätherisches Oel.

Muskatnufsb'l (oz. Nucistae aethereum). Wird durch Destillation mitWasser aus den Muskatnüssen von Myrt'stica maschata erhalten. Blal‘s-gelbes, dünnflüssiges, aromatisches Oel von 0,92 spec. Gew. Es bestehtflaus einem leichten flüssigen und einem kristallinischen, in ‘Vassér zu Bo-den sinkenden, unter 100" schmelzenden Körper, der von John Myrt'sti-cin genannt werden ist. Mulder hat diesen kristallinischen Körper genaueruntersucht und ihn bestehend gefunden aus 63,28 Kohlenstoff, 10,51 Was-serstoff, 26,13 Sauerstoff. Nach seinen Versuchen enthielt die Verbindungmit Salzsäure V„ mehr Vl’asserstoif, als das Stearopten; er berechnethiernach und nach der Bestimmung des Chlorgehaltes das Atomgewichtdes Stearoptens zu 1922,6 und stellt dafür die Formel C„ H„ 05 auf.
Muskatblüthenöl (OZ. Mavic). Aus der die Muskatnul's umgebendennetzförmigen Haut, Macis, durch Destillation mit Wasser. Ist mit demvorhergehenden wohl identisch. Beide Oele bilden mit Alkalien seifen-

ähnliche Verbindungen.

Cardamomenö'l (OL Cardamomz'). Von Amomum repens L., dessenFrüchte 4 Proc. des flüchtigen Oels nach Trommcriorlf enthalten. Es istfarblos oder blafsgelb, riecht gewürzhaft, camphorartig und hat einen
brennenden Geschmack. Sein spec. Gew. ist 0,945. Von Alkohol, Ae-
ther, fetten und flüchtigen Oelen, sowie von eoncentrirter Essigsäure wird
es gelöst, ebenso von Kalilauge. Mit lcd dctonirt es nicht. Mit rauchen-
der Salpetersäure bildet es unter heftigem Sehäumen ein (gelbes Harz, bis-
weilen entzündet es sich selbst damit.

Galyantü'l. Nach Neumann und Buchholz in der Galgantwurml _(Al-
pim'a Galanga) enthalten. Gelblichw6il‘s, von aromatisch eamphorarhgcm
Geschmack und dem Cajepntöle ähnlichen Geruch. Es ist leichter als Was—
ser, nicht sehr flüchtig, verdickt sich an der Luft und verliert den Geruch.
Es löst sich leicht in Alkohol und Aether, aber nur unvollkommen in al-
kalischen Langen.

‘

Tankastearopten, aus den Bohnen von Dipteria; odorata W’illd. Von
Boullay und Boutron-Charlard dargestellt. Die Bohnen werden mit
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Aetth ausgezogen; die Lösung enthält das Stesropten und fettes Oel.Nachdem Verdampi’cn des Aethers wird die rückstündige Masse mit Al-kohol behandelt , der das fette Oel zurückläl'st und aus dem bei freiwilli.gem Verdampfen das Steuropten kristn'llisirt. Es ist von reizendem, wir.menden Geschmack und nromstischeni Geruch, schwerer als Wasser. Inkaltem Wasser int es sehr wenig löslich , bedarf nach Rue/mer 400 Th.Wuserxon iii“ und 45 Th. kochendes. In Alkohol, Aether, fetten undflüchtigen Oelen ist es leicht iöslich. Diese Lösungen reagiren nicht aufcitmus.
‘ .

‘ '
zittw'erwurzelöl. In der 1Wurzel von Curcuma zedoaria Bomb. ent-halten. ’l‘n'ibe , weilslichgelb‚ dickfiüssig , von cnmphorihniichem Geruchund Geschmack, löst sich in Alkohol und Aether. Nach Nemfiann bestehtes aus zwei 0elen , Wovon das eine schwerer, das andere leichter als\Va_sser ist ;— nach Geofi‘ray enthält es eine camphorartige Substanz;

. Calmusä;„(0l.y€'alami). Von Acorus Cala1hus L. Gelbes oder braun-liches Oel vqn‘durchdringend aromatischen Geruch und gewürzhaft bittermGeschmack;.iöthet-nicht Lackmus , löst led ohne Erwärmung; sein spec.Gew. ist = 0,962.

Ameöt (OL Amaz}_ Aus den Früchten von Pimpinella Anisum L.Es ist farblos oder gelbhch, von gewürzhaftem, mildem, süi's—lichen“: Geschmack, gesteht schon bei 10°, wird aber erst bei17° wieder flüssig. Es besteht aus einem bei g,ewohnlicherTemperatur festen und einem flüssigen Oele; das Verhältmi‘s‘ von Stearopten und flussrgem Eldopien vgriirl: häufig. ‚Blanche:und Sell’s Analyse gab 81,35 Kohlenstoff, 8,55 Wasserstoff, 10‚!0 Sauer-stoR. Es litst sich in alien Verhältnissen mit Alkohol von 0,80 mischen.Sell spec. Gew. ist = 0,985. -
Das Stearopten wird erhalten durch Auspressen zwischen Löschpapierbei 0°. Es ist eine weiße, kristallinische, bei 20° schmeizende Masse,weiche hat 220“ kocht. Bei 10° ist es in 4_ Th. Alkohol vgn 0,80 lösiich,während es bei 15° schon von 6/lo seines Gewichts Alkohol gelöst wird.Krietallilllhnferändert es sich nicht an der Luft, im geschmolzeneu Zu-stande !Öl’li'lrzt. es und kristallisirt dann nicht mehr. Nach Cälwu_rs be-

steht eine C„ H„ O,. Das spec. Gew. des“ Uampt‘es ist = 5,68. Mit
Chlor liefert es eine flüssige Verbindung, welche C„ H„ Cl‘, 0, enthält.
Brom bildet damit eine analog zusammengesetzte kristalliniscine Substanz.
Mit verdünnter Balpetersiiure entsteht eine Säure, deren Silbersniz die
Formel C.. H„ 0. + Ag0 besitzt. Durch concentrirte Salpetersäure wird
Nitronnisinsäure erzeugt; die Formel des Silhersalzes «dieser Säure ist
C,. H,O (N., O.) O. + Ag0. Bel Behandlung mit schmelzendem Kolihydrat
entsteht eine noch nicht näher untersuchte Säure. Schwefelsäure bildet
damit einen festen Körper. Mit rawhender Schwefelsäure verbindet sich
ein Theil des Anisölstenroptens zu ‚einer eigenthümlichen Säure, die mit
B.ryt ein lösiiches Salz giebt. (Cuhoui's.) —-— lod löst sich in dem Auisöl
ohne Verpufl'uug , die Verbindung wird schnell harzartig, spröde. Mic
sslmurem Gas bildet es keinen festen Camphor.

Sternanisöl ((". Am'u' stellati; 01. Badiani).l‘riichten von Itlicium (miaatum) zu erhalten. Blal‘sgelbes , dem Auisöi in
- Geruch und Geschmack ähnliches Oel. Es ist aber dünniliissiger und bei
+B' noch flüssig. in Alkohol und Aether ist es leicht lösiich. Nach Ca-rs ist das Stearopten des Sternenigöles gleich zusammengesetzt mit dem
des Anisöics.

- _

Dillät ((M. Austin). Aus Dill (Anetlmm sen A7)ium graoeolens). Blal’s-[cih , riecht sehr durchdringend nach Dill, schmeckt sulsiich, brennend.
ein spec. Gew. ist 0,881. Es ist leicht in Aether und Alkohol und nur

II 1800 Th. Wasser löslich. {

Liebig orgsn. Chemie.
__
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Fenchelal („Gl. Eoemcnl_'z ). Aus den: Samen fv.onmw‘ttum

fae;fimll'ttmz Farblos «oder gelblich. schmeckt angenehm süfäfieh,

hat ‘em, yspec_. Gew,= 0,997. Unter-1100 gesteht es zu ‚einer

_fesie‘n Messe, ‚aus der durch Aruspres_s€n das Sie‘ar’opten er-

halten wxrdp dieses slunmt nach Blan‘chet und Sell sowohl

iii sentier nisnmm‘ensetzung, als seiner ‚Schmelzbarkeit jofid

seinem Kochpunkt vollkommen 'überein mit dem ‘Steänr'o‘pien

des Amsüls. Dasselbe giebt ‘Cahours an von dem festén Theile des

7luile'de‘fenouil nmer, dessen flüssiger Bestandtheil dem Terpentinöl ana—

log_z'üsam'y i:ngesetzt ist und mit Stickoxid eine nach der Formel 1'.‘„‘II‚6

N,. 0„ eo‘ns't ‘uirte Verbindung bildet. ' ‘

Der feste Theil des Fenchelöls ist in “'assefweit weniger löslich,

als der flü55ige‚ welcher letztere besonders zu Anfang der Destillation des

Fenche“lsaam9ns mit “’nsser übergeht und von dem Blanchet und Stell

‘nllcin die Verschiedenheit des Anis- und Fenchclöls herriihreml betrachten.

Bei einer Analyse des rohen Oeles fanden sie 77,19]K0hlenstoii‚ 8,49

\Vasserstofl", 14,32 Sauerstoil‘; Göbel 75,4 Kohlenstoff“, 10,0 “'asserstoif,

14,6 Snuerstoif. Das Fenchelöl verliert mit der Zeit. die Fähigkeit in der

Kälte zu gestehen und löst [od ohne Verputfnng auf wie Anisöl.

W'asserfencheläl (Gl. Phelltmdrii uquatiei); Nach Frickhinyer wird

“durch Destillation der Saunen dieser Pflanze mit Aetzkali und “'nsserein

nmmoninkhaltiges, iitherisehes Oel von brfiunlichgelber Farbe und stark

a'ronmiischem Geruch und Geschmack erhalten. Vérsucl1eiiber seine "Vir-

kung‘ auf den thierisehe;u Organismus scheinen für séine«narko'tiséhen Ei-'

genschaften zu sprechen. _ ‚ .

Pelerszlzenöl (01. Pelz-ase'lmz). Von Am'um petroa'elinimz L.

Blnfs’g‘elb, stflrk nach Petersilien riecheml. Aus zwei durch

Sch‘u'iiiéiii Halt wenig Wasser tr‘e'nnbaren Oelen bestehend. Der

flüssige Theil schwnnmt‘auf dem Wasser, der kristallinische

sinkt zu Boden. Aus dem Petersilienwasser, einer gesättigten Lösung

des Oeles in “'nsser, kristallisirt nach längerem Stehen der Petersilien-

enmph'orin langen Prismen sehr leicht. Er riecht wie das flüssige Oel, ist

seli\iierer als Wasser, schmilzt bei 30° und bleibt dann bei Ausschlqu von

“‘h;sser selbst unter dem Gefi-ierpnukt flüssig-. Nach Löu'4'y und W'eidmemn

verfällt das Oel bei der Destillation fiir sich in ein flüssiges übergehcndes

(Bei und in einem in der Beiorte znriic‘khleihenden festen Körper. Durch

mEhri'z'tc'be, fr‘nkiionirte Destillation erhält man aus dem "flüssigen Theile

ein bei im)" siedendes, dem Terpenti'nöl analfig nusannnengesetztes Oel.

“Der in der Beiorte zurückgebliebene Theil wurde in Alkohol gelöst, durch

Wasser der feste Amber! gefällt, während der flüssige obenaui's‘chwamm.

Die Zusmnrnensetzung des festen Könnters geben sie zu C„ H„ O„ was

jedoch der Bestätigung bedarf.
‘

Kümmelöl (OZ. Cdrvz'). Von Carum 0arvi L. Blai'sgelbes,

«bald Männlich werd-endes Oel, sehr diinnfliissig, von durch-

dfi11gendem Geruch und gewü-rzlhirftem Gesehmnck‚ röi'h‘et

stark Lack1nus, löst Tod ohne Erhitzung. Absorbirt unter

'WVär_-méentwickelung Salzsäure, verliert jedoch den Säure-

,tzehalt durch Kochen niit ‘Nasser. 'Spec. Gew. = 0,938.

Es kocht bei 205“. Durch i'r‘akiionirie Destillation läl'st sich

ein schonbei193" und ein erst bei 228“ destiüircndes Oel

scheiden. :In erster‘em—flnd Völkel 86,09 Kohlenstofi‘, 11,09 Wa'Sser-

stoff, 2,82 Sauerstoff; in letzterem 78,60 Kohlen$tolf, '9;21 Wasserstoff

um! 12,19 Sauerstoff. Er glaubt jedoch die Oele nicht vollkommen ga-
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trennt zu; haben, und hält‚es für wahrscheinlich, dafs das flüchtigen imreinen Zustande sauerstolffrei sey (siehe Anhang zu Cuminsäurc S. 886).

Römisch-Kümmelö! (()l. Cu‘mim'). Von Caminum Cymz'num L. Blaib-gelbes Oelvon starkem Geruch und scharfem Geschmack (siehe Cumin-
Säure S. 3336). ‘ , ‚_

, ‘ ‘
Coriauderb'l. Farhlos ‚.diinnfl'u'ssig , gewürzhaft riechend und schmek—‚hend, von 0,759 spec. Gew.,- löslich in Alkohol und Aether. Durch Sal-petersäure wird es in eine grüne'harzige Masse verwandelt. Von_$clnwe-felsii.ure_wird es mit gelber, bald braunrotb werdender Farbe gelost.- Mitmd fulminirt es.

‘

Pimpinellwurzelöl. Von Pimpinella sua9ifraga. Geldger , dünnfliis—‘ sig, unangenehm petersilienartig riechend, bitter und kratzend sehmeckend,leichter als Wasser, sehr flüchtig. Mit Sulpetersäure färbt es sich rothund giebt eine braune Harzmasse. (Bley.) — Das Oel von Pimpinella magnßist. höhe, hellblau, mit der Zeit grün werdend, schmeckt bitter und krnz-und, riecht Wie‘die \K’ufz‘el. Mit rauchender Salpetersäure bildet es unterVerlust seines Gewebes ein braunes , mit Schwefelsäure ein ähnliches, aberden Geruch des Oels noch besitzcndes Harz. (Bleu) ‘ .

‘Pf'cfiermünzöl (OZ. Mani/uw plperu'ae). Von Mentha pipe-
fifa L. Kommt jetzt häufig sehr schön aus Amerika. Fast wasser-helles oder gelblichcs, bisweilen (grünliches, mit der Zeitdunkler wer_dendes, sehr dünnflüssiges Oel von durchdrin-'gendem Geruch und brennend gewürzhaftem, hmtennach an—genehm kühlendem Geschmack. An den Augen bewirkt seinDunst eine Empfindnngvon Kühle. Es röthet—nicht Lackmus,fulminirt nicht mit Iod, löst dieses aber schnell auf; sein spec.Gew. ist 0,902— 0,91. Es setzt beim Erkälten oder nachder Destillation über kohlensaur,es Kali zum Theilnur schwie-rig oder gar nl0ilt St63ropten__ ab. Nach fliese soll diese Ausschei-dunj; nur bei dem O.ele stattfinden, welches aus Kraut erhalten wird, dasman in der Blütbezeit gesammelt und getrocknet hat. Aus dem amerika-nischen ’e_rhält man immer Stearopten in langen vierseit'igen Prismeu kri-stallisirt und von demselben Gewebe wie das Oel. Nachßlanchet und Sellenthält das Oel 79,63 Kohlenstoff, 11,25 \?i’asserstoil", 9,12 Sauerstoff.Kane befreite durch fraktionirte Destillation das ‚Oel soviel als möglichvon Stearopten, er untersuchte ein rectilieirtes Oel, welches ein spec. Gew.von 0,899 hatte, zwischen 188 und 193° destillirte und 77,8 Kohlenstoff,12,0 Wasserstoff und 10,2 Sauerstoff enthielt.

.Das Steuropten schmilzt bei 27,“ und kocht bei 208°. Es ist in Alko-hol, Holzgeist, Schwefclkohlenstolf und Aether löslich und wird durchWusser aus diesen Lösungen pul_verförmig gefällt. Salpetersäure färbt es
roth und Kalilaug-c löst es auf. Dumas und Blanchet 9’" Sell fanden es be-stehend aus 77,27 Kohlenstoff, 12,96 Vi’asserstofl', 9,77.Sauerstoff, wasder Formel C„‚ H‚„ 0 entspricht.

In neuester Zeit hat ll’alter eine Untersuchung dieses kristallini—schen il‘heiles des amerikanischen Pfefl‘ermiinzöls geliefert. Er giebt denSchmelzpunkt zu 34°, den Siedepunkt zu 213“ an. Brom wirkt liel'tig dar—auf ein , es entwickelt sich Bremwasserstolf und eine schön rothgefärbteVerbindung wird gebildet. Die Einvdrkuug von lcd ist geriné. Auch erfand dieselbe procentische Zusammensetzung wie Dumas und giebt dafürdie Formel C„ H„, O,. "Das spec. Gew. des Dampfes ist gleich 5,455,wornnch in dem festen Pfeifermünzöle 4 Vol. zu 1 Vol. verdichtet; sind.Durch mehrmalige Behandlng dieses Körpers mit wasserfreier Phosphor-Säure und Destillation erhält man eine klare, durchsichtige, gehr beweg—liche .Fl_üssigkeit von angenehmen Geruch und erfriseh'endem GeschmackWelche durch wenig Aether und Alkohol getrübt, durch etwas mehr voll-
ständig gelöst wird. Sie' ist- leichtlöslieh ln Terpentinäl , unlöslich in VVns—
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ser, brennt mit rutsender Flamme, siedet bei 163‘ und hat ein spec. Gew.

z 0,85l. Schwefelsäure wirkt nicht in ‚der Kälte, Salzsäure färbt.sich

damit gelb, beim Kochen’ roth, was aber wohl von anhängendem0el her-

riihrt. Brom und Indy, färben sich schön 1‘oth damit, beim Erhitzen ent-

wickelt sich etwasflSiinre und die Flüssigkeit wird schmutziggrün. Das

spec. Gew. des timpfes ist 4,835, was nebst der Elementnrnnalyse zu

dcr'Formel—r’ „, H„ führt. 'Walter nennt‚diesen Körper Menthen. Das

Stearopten des Pfeil'ermünzöls ist ein Hydrat’dieses Körpers und nach der

Formel 0„ H„ + 2H, 0 zusammengesetzt. ' — . ‚

. Durch Behandlung des Pfcfiermünzölstearoptenn mit concentrirter Schwe-

felsäure in mäi‘siger “’ärme scheidet sich die halbflüssige Masse in eine

leichtere, sehr durchsichtige und in eine dichtcre stark rothgefärbte Flüs-

sigkeit. Letztere enthält wesentlich nur Schwefelsäure. ‚Die er‘stere öfters

mit frischer Säure behandelt, den mit “'asser und Aetzkali gereinigt,

erwies sich bei der Analyse als reines Mentlien. Bei der Behandlung des

];ristnllisirtcn Pfefl“ermiinzöls mit Phesphorchlorid erhält man Chlormenthen,

ein (iinrtiger gelber Körper, der nach der Formel C,„ H5. Cl, zusanirnen-

gesetzt ist. Es ist leichter als “'asser, wenig löslich in Wasser, leicht

löslich in Holzgeist, Alkohol, Aether und Terpentinöl. Es siedet bei 204°,

zersetzt sich aber dabei. Mit Kalium‘in der “’ärme behandelt erzeugt sich

Chlorkalium; concentrirte Schwefelsäure färbt sich damit blutroth. “Durch

concentrirte alkoholische Kalilösung wird es nicht verändert. — Das ge-

schmolzene Pfefi‘ermimzöl im Dunkeln mit Chlor behandelt, liefert einen ‘

nach der Formel C,0 H“ C], O, zusammengesetzten Körper, der intensiv

gelb , schwerer als “’asser, löslich in Alkohol, Aether und Terpentinöl,

wenig löslich in Wasser ist, von Schwefelsäure rothgefärbt wird und mit

grüner rufsender Flamme brennt. Im Sonnenlicht erzeugt das Chlor damit

einen C,() H„ (H„ O, enthaltenden Körper, der gelblich grau, klebrig, etwas

löslich in Alkohol ist und sich erst nach längerer Zeit mit Schwefelsäure

färbt.

Durch Behandlung des Menthen’s mit concentrirter Salpetersäure in

der \Viirme entsteht eine gelbe, ölige , in “'nsser und Alkohol lösliche,

nicht ohne Zersetzung flüchtige Materie, welehe C„‚ H„ O., enthält. Sie

ist nicht genauer untersucht. Durch Einwirkung von Chlor auf Menthen

wird eine syrupnrtige, gelbe, in Alkohol, Holzgeist, Aether und Terpen-

tinöl lösliche Fliissigkeit erzeugt, welche schwerer als “’asser ist, mit

rursender grüner Flamme brennt und sich mit concentrirtcr Schwefelsäure

intensiv roth iiirht. Nach der Analyse besteht sie aus C,„ H„ Cl„,’ (Vl’alter).

' Krausemflnzöl (OZ. menthae crispae L.). In Farbe und Consistenz‘ist

es dem Pfeffermünzöl gleich, der Geruch ist weniger angenehm und der

Geschmack bitterlich und weniger kühlend; sein spec. Gew. ist: 0,969.

Durch Abkühlen erhält man aus dem frischen Oelo auch Stearopten.’

Poleyöl (OL Menthae Pulegium). Sein spec. Gew. ist; :: 0,921; der

Siedepunkt schwankt zwischen 182—188°. Kane fand es_bestehcnd aus

79,0 Kohlenstoff, 10,9 “'nsscrstofi“, 10,1 Snuerstolt', was der Formel

C„‚ H„ 0 entspricht. Es ist diese Zusammensetzung deshalb merkwurdlg,

weil sie mit der des Camphors übereinstimmt. Das Oel soll sehr häufig

mit Terpentinöl verfälscht werden.

Oel‘ r Mentha viridis. Das im Handel vorkommende hat ein spec.

Gew. =%,914 und wenn" es durch Destillation von Stenmpten soviel sls

m,i‘iglich bcf eit ist = 0,876. Es siedet dann constant bei 166” und enthält

85,44 Kohl nstolf, 11,19 “'asserstofl", 3,36 Sauerstotl', was der Formel

C„ H„ 0 entspricht. (Karte.) ’

Melisseniil (OZ. Melissae). Von Melism uffic. L. Blal'sgelb, von an-

genehmem, den Citronen ähnlichen Geruch. Es hat ein spec. Gew. von

0,975 und giebt bei starker Abkühlung Stearopten. Eme Verfnlschung mit

Citronenöl ist häufig.
* _

Mujoranäl (Oz. Majoranae). Von'0riganum Majomna L. Blafsgel—

bee , öfters bräanliehes, auch grünliehes Oel von starkem Geruch und Ge—

\
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‘ schmuck. Mit Iod verpnfl't es. Es setzt mit der Zeit auch in verschlosse-

nen Gefäl‘sen Stearopten_ ab, welches bei —112_‘f kein \\(nsser verliert, beim

Erhitien auf Platinblech schmilzt und ohne Ruckstand sublimil't, schwerer‘

als Wasser ist, sich in kochendem Wasser, Alkohol und Aether, Salpeter-

säure und Aetzkali löst und von concentrirter Schwefelsäure roth gefärlzt

wird„ Es enthält 6l,0l Kohlenstoff, 10,7! \Vasserstnfl‘, 28,28 Sauerstoff.

Mit snlzsaurem Gas verbindet es sich, und Muler berechnet nach der auf-

genommenen Meuge das Ato gewicht des Stearoptens zu [757,3, wornach

seine theoretische Formel „ H,O 0, ist. In einem Strom von troclznem

Ammoniakgas nimmt das Stearopten nicht an Gewicht zu. Das Majoranöl

wird nichtselten mit Dostenöl, Citronenöl u. s. w. verfälscht.

Cretisches Dostcnc'il (Dt. Oriyani cretici). Von 0ri_qmmm smyrmteum

L. Braunes, dünntliissiges Oel von starkem gewürzhaftem Geschmack und

Geruch. Es röthet nicht Lackmus; sein spec. Gew. ist = 0,946.

Dostcnöl'(0l. 0riyzmi culgaris). Von Origanum culgare. Man erhält

es sehr rein im Handel, jedoch wegen variirendem Gehalt an Stearopten,

der im Allgemeinen bedeutend ist, von ungleichem spec. Gew. von 0,90—

0,S9. Durch mehrmalige Rectificzttion wird es von einem spec. Gew. :

0,861 erhalten und siedét dann constant bei 161“. Die Analyse gab 86,33

Kohlenstoff, 11,44 \Vasserstofl‘, 2,23 Sauerstoli', was der Formel Cso ll„0

entspricht. (Karte.)
&

Lavendeläl (Öl. Lavendulae ). Von Laormdulrt angustifolia

Ehrk. (Lavand. .s'pica L.). Ein blnfsgelbes, dünnlll'issig'63 Oel von

starkem Geruch und brennend gewürzhnt'tem, bitterlichem

Geschmack. Es röthet Lackmus. Das. im Handel vorkom—

mende enthält stets eine grol'se, doch sehr vilriirende Menge

von Stearopten, oft ein Viertel bis die Hälfte seines Gewich—

tes, welches nach einer Analyse von Dumm; mit dem Camphor

gleiche Zusammensetzung hat. Durch Destillation des Oeles
mit Wasser kann es von 0,872—0‚877 spec. Gew. erhalten
werden. .Solches rectificirtcS Oel siedet bei 185—187". Mit
Iod verpnlft es schwach unter Bildung eines gelbén Dampl'es.

In Spiritus von 0.83 spec. Gew. ist es in allen Verhältnissen

löslich, aber Spiritus von 0,fi87 spec. Gew. löst nur 2/5 seines

Gewichts von dem Oele. Mit concentrirter Essigsäure ge—

schüttelt verbindet sich ein Theil des Geles.mit Wasserfreier

Essiggäure zu einer öligen Fliissigkeit, ein anderer Theil löst
sich in der freien wässerigen Säure. Nach de Suussure enthält es
75,50 Kohlenst0!f, 11,07 \Vnsserstolf, 18,07 Sauersth und 0,36 Stick-
stofl'. In neuerer Zeit hat Kane mehrere Analysen von diesem Oel bekannt
gemacht. Sie waren mit Oel von verschiedencm spec. Gewicht und Siede-
punkt angestellt, enthielten also verschiedene Mengen von Stearopten,
daher auch der Kohlenstotl'gehnlt zwischen 79,45 und 75,77 |). c. variirtu

Die für diese Gemenge berechnete Formel hat daher keinen Werth.

Spicköl (OL Spicae). Von Spice httifolz'a Ehrh. Dem vorigen sehr
ähnlich, von etwas weniger angenehmem Geruch. Es enthält ebenfalls
sehr viel Slearopten‚ welches durch Auspressen und thlim'arion rein er-
halten wird. Proust hält es für ein sehr vortheilhaftes Ersatzmittel des
Camphors, mit dem es identisch ist. Das Oel erzeugt mit salzsaurem Gas
keinen festen Camph0r. Es wird häufig mit; Terpeutiiröl oder liosmizrinöl
verfälscht.

Bosmarz'nöl (Öl. Anflzos). Von Rusnmrz‘nus of/ic.ßL. “Wis—

serhelles, sehr diinnllüssiges Oel, von durchdringcndeni Ge—
ruch und gewürzhaft camphorartig;ew Geschmack. Das spec.
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Gewicht des käuflicheniet :: 0,911, doch variirt esnach der

Jahreszeit, in welche die Pflanze dest1lhrt wird, wegen,.ier

wechselnden Menge '0n Stearopten, die es enthält. I};fr8fg

Bect1ficahonerhtilt man das reine Oel von 0,885 spec. Gew.

Duefs siedet bei ‚1660. Es enthält 33,49 Kohlenstoff, 11,66 Wasser-

stoff, 4,85 Segerstblf, wonach man es betrachten kann als nach der For.

me] 90, Hz,/+21}, 0 zusammengesetzt (Kane)... Beim freiwilligen Verdun=

sten oder in Beruhrung mit Kali bildet sich Rosmarincamphor. Mit s’alz- '

saurem Gas entsteht ein schwereg Oel, ‚aber kein künstlicher Camphor

Es erhitzt sich mit led nur zum T eil bis zum Fulminiren. Mit. Schwefel-.

mim-e gemischt schwärzt es sich, durch Sättigung mit; Kalk erhält man

hieraus ein leicht lösliches Kalksalz; durch Destillation des Gemenges der

Säure mit dem Oele wird eine lauchnrtig, aromatisch, dem Mesitylen ähn-

lich riechende Fliissigket erzeugt, die im reinen Zustande 0,867 spec. Gew.

hat, bei 173° kocht, mit dem 'l'erpentinöl gleich zusammei]ge$etzt_ iso; und

von Kane Rosmarin genannt wird. <

Basilicumb‘l (OL Basilici aetkereum). Durch Destillation des, Brasilien-

krautes (Ocimum Basilicmn) mit Wasser. Es setzt beim Aufbewahreu

Stearopten ab in prismatiseh’en Kristallen, welche nach Bonastre in kaltem

Wasser wenig, in kochendem leicht löslich sind und sich daraus in reflel-

iifsigen weil‘sen durchsichtigen Tetraedern wieder tibscheiden. Von VVäm-

g ist, Aether, Salpetersänre und Essigsäure werden sie gelöst. Durch

Schwefelsäufe werden sie roth gefärbt. -Die ammoniakalische Lösung wird

von Wasser getriibt. Dumas und Peligot fanden sie bestehend aus 68 8

Kohlenstoff, 11,5 \Vnsserstoif, 24,7 Sauerstoff, was der Formel C, H,.

+ (il-1,0 entspricht und mit dem Terpentinölhydrat übereinstimmt. °Dé:-

flüssige Theil des Basilicnmöls ist nicht untersucht.

leymz'cmäl (OL Thymi). Von Thymus vul_qa is L. Blal'sgelb oder

grünlich gefärbtcs, sehr dünnill'issiges Oel. Im Han el kommt es nicht sel-

ten stark braungefärbt vor, sauer reagirend, während das wenig gefärbte

keine saure Reaction zeigt. Es hat einen starken gewiirzhal'ten Geruch

und Geschmack und sein spec. Gew ist = 10,905. Auch das reinste setzt

mit der Zeit Stearopten ab. Mit lud fulminirt es nicht. '

Quendelöl (Oli Serpyllz'). Von Tltymu$ Serpyllum L. Blzil's elbes

oder bräunliches , sehr diiunflüssiges Oel von gewümhat‘tem Geruc% und

Geschmack. . ,
. .

Mammcamphor. Von Bley aus Teu‘crz'um Marnm dargestellt. Es ist

eine bliittrige, spröde, wasserhelle, aromatisch riechende uiid schmeckende

Substanz, die von warmem Wasser, Alkohol und Aether gelöst wird und

ein gröl‘seres spec, Gewicht als Wasser besitzt.

Hyssop- oder Isop-Oel (OZ. Hyssopt'). Vo‘n Hyssopus offic. Ein blzil's—

gelbes, mit der Zeit braunroth werdendes Oel vbn starkem Ge‘ruch und

scharfem camphorartigern Geschmack. ‚ \ ' f

Salbez'öl (Oz. Salciae). Von Salvia of/ic. L. Gelhes , heim Altern

sich bräunendes Oel, von gewiirzhaftem Geruch. Setzt mit: der Zeit Stea—

r0pten ab. ' g ‘

Wolfsfitfsöl. Nach Geiger aus Lycopus europaeus zu erhalten. Es ist

grün, bei 12° butterartig, leichter als Wasser.

Porschcnmphor und Oel. Nach Grafsmrmh in Ledum palustre ent.

halten. Das Oel ist gelb, schmeckt brennend gewürzhai't und betäubend,

riecht sehr durchdringend und ist leichter als Wasser. —— Der Camphor

kyristallisirt in zarten, weil‘sen, seidenglänzt'znden Prismeu, ist fast ge-

ruchlos, leicht flüchtig mit betfiiibenrlem Geruch, wenig in Wasser, leicht

in Alkohol und Aether löslich. Durch Säuren und Ammoniak wird er nur

‘ schwierig gelöst. ' _

Baldrt'anöl (OZ. Valeriamzc). Von Valeriana offic. L. Blal'sgel'bes ,

dünnnüssiges, mit der Zeit braun und dickfiiissig werdendes Oel. (Aus alten
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“'urzoln erhält man sogleich braunen Oel.) Es riecht sehr unangenehm

und schmeckt bitter und camphornrti_. Es rcag;irt wegen Seiner: Gehalte;

an Baldrians‚äure (_s. 330) stark. sauer. lcd löst es ohne merkl-inhe Er-

hitzoitg. Spcc. Gew. 0,944. Nach Ilonostre färbtges sich durch Saint-21er—

säure blau und giebt beim Erhitzen dnmit Kleesoure. Bei —20" soll 9,9 ‘

Stearopten ‘absetzen. . .

Rnutenöl (OL. Retna). Von Ruta graoeolens L. Bini‘sgcib oder grün-'-

lich, nicht sehr dünnfliissigz, von unangenehmem Geruch und bitterli'éh

scimrfem Geschmack. Es röthet das Lackmus nicht. Sein spec. Gew. ist

0,887. Es destillu-t zwischen 218 und ' 5" unverändert über. Es enthält

70,60‘Kohienstofl', 12,59 “’asserstoli‘, 0,8l Sauerstoff, was zu der For-

mei C„ H,. +— 30 führt, welche Zusammensetzung auch durch die gefun-

dene‚l)‘sunpfdichte : 7,69 bestätigt wird. in concentrirter Schwefelsäure

löst sich das Oel mit schön rothbraurler Far-he, scheidet sich aber durch

\Vussen unverändert; ab. Salisaures Gas scheint kaum darauf zu wirken.

Chlor und rauchendc-Salpelorsiiure r.ersetzen es. (Mill.)

Cascaritlö't (Gl. Cascarillr1r). Aus der Cnscarillrinde (von Crotan Ela-

terr'a). Games, zum Theil auch grünes und blaues O_el von sehr starkem

Geruch und aromatisch bitterm Geschmack. Spec. Gew. 0,938. Löst Iod

ohne merkbnre Erhitzung —- Ville/tel untersuchte ein dunkelgalbes Gasen}

rillöl von 0,909 spec Gew. Es fing bei 180“ zu sieden an. Durch fractio;

nirte Destillation erhielt er daraus ein Oel , welches schon bei [73° ko'chte,

‘em‘speo. Gew. : 0,862 hatte und 86,93 Kohlenstofi', 10,48 \Vasseljslvotf

und 2,59 Sauerstoli' enthielt. Die letzte Portion des überdestillirteu _Oeles

war von der Consistenz eines fettéu Oeles und enthielt 82,02 Kohlenétofl',

10,26 Wasserstoff und 7,72 Sauerstoff. Er hält es hiernach für wahr-

scheinlich, dafs es aus einem sauerstofl‘f'reien flüchtigeren und aus einem

sauerstxfllnaltigen weniger flüchtigen bestehe. Von starken Säuren wird

das Oel zersetzt, Alkalieu sind ohne Wirkung darauf. \

Kamillenöl [O]. Clmmomillac). Vou'll1rttrit'm'ia Chamomilla.

Dunkelblau, in Masse undurchsmhtrg', dicklliissig , zähe.

bchmeekt bitterhcli gewurzhuft. Durch Einfluß von Luft} und

Licht wird. es hr:iunhch und nähe. Ileagirt nicht Sauer. Sol—-

peiereiiure bräont es und Wasser schlägt dernus ein nach

Moschi,rs«nechendes Harn nieder. Spec. Gew. — 0,924. led

löst sich dann, indem es das Oel zu einer di.iiilgell'othbrnunen

Masse verharzt ohne Erlntznng. Ein mit: Terpenlinöl verfälschtefl

Oel, was nicht selten vorkommt, [hilft sich durch das Verhalten gegen lcd

leicht erkennen, indem ein solches Oel sich stark erhitzt oder selbstmit

violettem loddanipt' verpufl't. Dasselbe ist der Fall, wenn das Kamilleuöl

Citroncnöl enthalt, was nach der preußischen l'harmacopöe vorschril"ts4

mäl'sig4ist. Auf drei Pfund Bliithen wird bei der Destillation ;! Uwe Ci—

trouenöl zugesetzt, um ein fliissigeres Oel zu erhalten, was sich leichter

von dem Wasser trennen läfst. Aber diese Vorschrift ist unnöthig und

nicht zu loben. Bei mvec_kmäl'giger Destillation erhält man leicht auch das

reine (Geiger. S. Mogaz. für Pharm. Bd. 17. S. 161.)

Römisches Kanzilleniil, von Anthemis nobr'iis, ist dem gewr'ihnlichen

Kamillenöl sowohl in Geruch als Farbe sehr ähnlich. '

' Schafgarheniil (OZ. Mülefoliz'). Aus den Blülheu von Achillea Mille—

fols'um. Wenn die Pflanze auf fettem Boden gew'vachsen, so liefert Sie ein

hlaues', sonst ein grünes diekllüssiges Oel. (Nach (Hey ist das Oel der *

“’urael fast ‚farblos, das des ’Krautes und der Blumen dunkelblau und das

des Sammens sch'mutziggrün.) Mut‚der Zeit verliert es die Farbe. Spec.

Gew. : 0,92. Erhitzt sich schwach mit; led und entwickelt lnddämpfe.

I'Vermuthöl (OL. Absinthit'). Von Artynris‘itt Absinthz'nm L. Grünes,

mwoilen gelbes Oel, wird bald Männlich; riecht stark nach M'ermutb,

Schmeckt unangenehm bitterlich scharf, röthet nicht Lackmus; mit led er.

!
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\

hitzt es sich unter Entwickelung von Ioddämpfen. S ec. Gew _
Saipetersäure färbt es erst g’ri'in , dann blau, zuletzt bräun‘. , ., 0,597.

Wurmsaamenöl (()l. ser”ninis Cinae) , aus Wurmsaamen (von Artemis'ia
Contra u. s. w.) erhalten. Blal'sgelbes Oel, von durchdringendern widrl-‘
gen Geruch nach Wurmsäamen, und bitterlich camphorartigem Geschmack.

Verpuift nicht mit Iodr.’ Spec. Gew. 0,925—0,936. 'NaCh Viilkel enthält
es zweierlei 0ele„4velche er jedoch nicht zu trennen vermochte. Er fand
bei fractionirtef Destillation in der zuerst übergegangcnen Portion 77 98
_- 78,88 Kohlenstoff, 10,46 —— 10,832 Wasserstoff und 11,55 -—10,28
Sauerstofl‘; in der später übergegangenen 77,81—-77,96 Kohlenstofl' 10,60
_10‚56 \Vasserstoil‘ und 11,58—‘11,47 Sauerstoff, ‚wormich er als das

einfachste relative Atomverhältnii‘s die Formel C, H„ 0 berechnet. Wird
das Oel mit festem Kalih_vdrat destillirt, so bekommt es einen dem Pfeifer-
münzöle sehr ähnlichen Geruch (Wil/tel).

Unter dem Namen W’urmsaamenöl ist vor einigen Jahren ein anderes
im Handel erschienen, welches aus Nordamerika kommt. Buchner be-

schreibt es als ein hlal'sgelbes Oel, leichter als Wasser; riecht wie das

memikunische Traubenkraut, 'Chenoporlium ambrosioides.

Esdrngonöl, in Artemisz'a Dracunculus enthalten , ist in neuester Zeit

Avon Laurent untersucht werden. Es siedet bei 206”. Sein spec. Gew. ist

0,945. Die Dichtigkeit seines Dampfes ist 6,157. Laurent stellt für die

Zusammensetzung des 0015 die Formel C,. H„ 0,\auf. Mit Schwefelsäure

bildet es die Sulfodraeonsiiure, deren Bar_ytsalz nach der Formel C,.

u„ 0, + SO3 +- Ba0 zusammengesetzt ist. Mit Salpetersäure giebt das

Oel fünf neue kristallisirbare Säuren (Laurent). ‘

,.Beifagfsäl, in Artemisia vulyarz's enthalten, von Enz und Eliason

dargestellt. Es ist grünlichgelb, butterartig, von brennendem, ‘hintennach

kühlendem Geschmack, siedet bei 100°, wird von Alkohol und Aether,

nicht aber von Alkalien gelöst./ Salpetersäure verwandelt es .in braunen ‘

Harz. ‘

Rheinfarrnb'l (OZ. Tan_aceti). Von Tanacetum rulgare L. Blal‘s- oder

goldgelb, auch grün, wenn die Pflanze auf sehr trocknem fettem Boden

gewachsen war. Von starkem, widerlichem Geruch und bitterm scharfem’

Geschmack. Spec. Gew. : 0,931. Verpufl't nicht mit Iod.

Olz'lnmumöl , aus dem Harze von Junip’erus Lycia und thurifera. -Durch

Destillation mit VVztsser wurden 4 p. e. von dem Home an flüchtigem, farb—

losem, dem Terpentinöl nicht um'ihnlich riechenden Oele erhalten. Sein

spec. Gew. ist: 0,866. Im übrigen verhält es sich dem Elemiöle sehr

ähnlich. Die Analysen gaben in 100 Theilen 84,66 ——85,23 Kohlenstotf, '

11,26 Wasserstoff und 3,67—3,48 Snuerstofl', .was der Formel C„ H„»O

entspricht. Sonderbarerweise ist diel's genau dieselbe Zusammensetzung

wie die von Kane für das Oel der Martha oiridis ausgemittelte. (Sten—

house.)

Myrrhenöl. Aus dem Harze der 'Amyris Kotaf, Balsamodendron

Myrrha Ehrenb.‚ welches 2'/, p. 0. davon nach Braconnot und Brandes

enthält. Es ist farblos, dünnllüssig, riecht wie Myrrhe, schmeckt anfangs

milde, dann balaamisch camphorartig‘. An der Luft verdiekt es sich und

wird gelb. In Alkohol, Aether und Oelen ist es leicht löslich. Durch

Schwefelsäure, Salpetersäure und Salzsäure wird es zu einer rothen, mit

Wasser sich trübendeanlüssigkeit.

Galbqnumb'l. fAus dem Harze von Galban'um offic. durch Destillation

‘ mit Wasser, welches nach Mei/mer 3‘/‚ , nach Pelletier 6 p. o. flüchtiges

Oel enthält. Es ist farblos, von 0,92 spec. Gew., schmeckt brennend,

hintennach kühlend, bitter und läl‘st sich leicht. mit absolutem Alkohol,

Aether und fetten Oelen vermischen. -— Ein zum Theil hrenzliches Oel

wird bei der trocknen Destillation des Galbanums erhalten. Diei's ist bei

Unterbrechung der Destillation zu einer bestimmten Zeit blau.

Sagapenöt. Nach Brandes durch Destillation mit Wasser aus dem Sa-

gßpenhnrze (von Ferula persica) zu erhalten. Es ist leichter als Wasser,

 

 



 

 

‚ Wandfleehtenöl. ' 457

blnl‘sgelb‚ dünnflüssig , riecht knohlnnchartig, schmeckt anfangs milde,
dann erwärmend bitterlich. An der. Luft verliert es seinen Geruch nach
Knoblauch und riecht dann dem Terpentin und Camphor ähnlich, wobei es
sich verdickt. Concentrirte Salpetersäure wirkt ih der Kälte nicht darauf,
beim Erhitzen erzeugt sich Kleesäure und das Oel wird dick und gelbroth.
Schwefelsäure färbt sich damit sogleich dunkelrot-h. Alkohol und Aether
lösen es leicht auf.

Cypressenöl (l)l. Cup‘ressus). Von Cupressus sempercirens. Es wird
als Anthelminticum gebraucht, sowie zum Schutz für Pelzwerk gegen
Insecten. '

Thujaöl (Gl. Thujae). Von Thuja accidental“. Es ist gelblichgriin,
riecht dem Rheinfarrn ähnlich und schmeckt camphorarflg. Wird gegen
Würmer angewendet.

Virgim‘schec Schlangenwurzelöl (Gl. Serpentariae). Von Aristolochirx
Serpentaria L. Es ist; dem Baldrianöl sehr ähnlich, selbst im Geruch.

Fernambuckholzöl- Von Cherreul dargestellt mis dem Holze von
Caesdlm'nia crista. Es schmeckt und riecht pfeli‘erartig und hat; die Eigen—
schaft Goldcblorid sehr schnell zu rednclren ‘

Hedwigiaöl. Von Bonastre aus dem Harze von ‘Hedwigia balsami/era
durch Destillation mit Wasser dargestellt. Es ist leichter als Wasser, gelb-
lich, dem Terpentinöle im Geruch ähnlich, von bren dem Geschmack.
Kalt färbt es sich rotli mit Salpetersäure, in der Hitze'illdet es ein gelbes
Harz. Mit Salzsäure färbt es sich amaranthroth. Es wird.von 4 Th. Al—
kohol gelöst und mischt sich in jedem Verhältnils mit Aether.

Birkenöl (05. Betulae albae). Aus den Blättern und Kn0spen der Birke
durch Destillation mit Wasser. Farhloses oder blal'sgelbliches, dünullüssi—
ges Oel, von stark balsamischem , im sehr zertheilten Zustande dem Ro-
senöl nicht unähulichen Geruch; anfangs milde siifslich, hintennach scharf”
balsamisch schmeckend. In der Kälte gesteht es leicht und man kann ein
geschmackloses Stearopten durch Auspressen davon trennen. Grafismann
schlägt es als Arzneimittel vor. (Ueber brenzliches Birkenöl siehe bei den
durch trockne Destillation erhaltenen ölartigen Producten.)

W7intersrz‘ndenü'l. Na‘ch Cart/newer zu ‘/‚ p. o. in der Rinde von VW)!—
tem aromatica L. enthalten. Es ist; gelb, riecht durchdringend, schmeckt
terpentinartig‚ bitter und trennt sich nach einigen Monaten in Stcaroptenund flüssiges Oel. —— Das Oel der Rinde von Canella alba Murray ist dick—llüssig, dunkelger , schwerer als Wasser (Cartheuser). —

Pappelöl. Durch Destillation mit Wasser aus den Knospen von Po-pulus nigra zu erhalten. Farblos, angenehmriechend, unlöslich in Was-ser, schwerlöslich in \Veingeist, leichtlöslich in Aether. Es ist leichter
als Wasser (Pelletier). '

Traubenkmutöl. Von Bley aus Chenopodium ambrosz‘oides erhalten.Gelhlich‚ sehr dünnflüssig, eigenthiimlich riechend, von aromatischem,bitterlichem‚ brennendem Geschmack, leichter als Wasser und darin uu-löslich, lciclltlöslich in Alkohol und Aether.
in ein gelbes, aromatisch riecheude

In Kalilauge ist es unlöslich

Liniment.

Dahli_enöl._‘ Durch Destillation der zu Brei geriebenen VVurzelknollcnvon Dahlm pmnata mit ‘Wnsser zu erhalten. Leichter als Wasser; vonsehr starkem Geruch , sül'slichem , hintennach etwas scharfen Geschmack.An der Luft verwandelt es sich in ein bräunrothes, in Alkohol unliislichi:sHarz. xMit Wasser mischt es sich ‚leicht zu einer milchig bleibenden Fliis—sigkeit. Mit ‘Vasser aufbewahrt sinkt es darin allmähli,fi zu Boden, indemes dicklich und kristallinisch wird. Die Kristalle sollen Benzoesäure seyn.Das davon abgeprel'ste Oel kristallisirt nicht mehr (Payen). .

Wandflechtenöl. Nach Gumprecht in Parmclia parietintz enthalten.El Ist ein grünes 9el von butterartiger Consisteuz , leichter als Wasser,

Salpetersäure verwandelt es

. s, Schwefelsäure in ein rothes Harz.
, nut Ammoniak aber bildet es ein beständiges
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von unangenehmem, schimm;lartigcm Geschmack und Geruch. ‚von 20

Pfund Flechte erhielt er: nach Gran Oel. - . „ « „...,

‚ Theeöl, flüchtiges. ” erstarrt leicht, ist citronengelb, leichter “als

Wasser, hat den Gerucl des 'l‘hce’ä in hohem Grade imdist so betäubeiiäh’

dafs es beiMenschen/‚ nd Thieren als Gift wirken würde. In Verbiilduiié

mit Gerbestoff hat ‚es'dinretische und diaphoretisr-he “’nrlmng. Beim’l‘ro‘elrä

nen der Theehlättér geht ein grol'ser Theil verloren, weshalb man ansden'.

trocknen 'l‘bee, selbst aus dem reichhaltigsten, dem grünen Javanischen

(Haysan), noch nicht 1 p. e. Oel erhält. Mut/hr stellte es dar, indem er

den Thee mit Aether auszog, den gröl'sten Theil desselben bei‘25" Verf.

dampfte, etwas Wasser zumischte und desiillirte. Durch 0hloi=caleimn

wurde das Wasser entfernt und durch Verdmnpfm:g'gg der L..“ das.0el

von dem Aether, in dem es gelöst war, befreit. ‚ ' ‘ '

IÄnden/düthenöl (0l. Tilz'ae) wurde von ll'z'nkler erhälth , indem er

das über Lindenblüthen destillirtn Wasser mit Kuchsalz sättigte und.mit

Aether schiitlelte, der das Oel anszop; und beim freiwilligen Verdunsten

zu‘rückliefs. Es ist—farbl05, diinnfliissig,-leicht|zu ciestillircn, und wenig

zur Aufnahme von Sanersl‘oll' aus der Luft geneigt. led löst sich darin

ohne Erhitzung.
‚ ‘

Halluuderhtütheöl (OL. Fler. Sambuci). Von Sambucus nigra durch

wiederholtes Cohohiren des Wassers über frische Blumen zu erhalten. int

festes kristallinisc :, grünlichweifses Oel von bitterlich hrennendem, hin—

tennach kühlen=le ’ Geschmack. Es re::girt nicht sauer. '

Pfeifenstrauchöl (OL. Philadelphi cornmtrii) wurde von Buchmrr d. J.

erhalten durch Ausziehen der Blumen mit Aether, der das fiüch.tige Oel und

Fett löste. Er wurde ahdestillirt und der Rückstand mit Alkohol extrahirt,

das ätherische Destillat und der Alkohol vermischt und letzterer durch

Chlorcalcium abgeschieden. Beim freiwilligen Verdampfen des Aether_s blieb

das Oel jedoch nicht ganz frei von Fett zurück. Auf dieselbe Weise er-

hielt er das (Mal von Reseritt odorata. ‘

Jasminöl und -C«mphur. Das Oel ist in den .Iasminblüthen (Jasmiuum

0f/ic.) in sehr geringer Menge enthalten uni wird daraus durch Auszieheu

der frischen Blumen mit fettem Oel auf dieselbe Art wie Rosmiöl erhalten.

Das reine ätherische Oel setzt bei 6" Campbur ab, der wexl‘s ist, in glän-

zenden Blüttchen kristallisirt„ geruchlos ist, dem Camphor ähnlich schmeckt,

bei 12,5“ schmilzt, leichter als Wasser ist, in dem er sich nur wenig löst,

dagegen von Alkohol, Aether und Oelen leicht aufgenommen wird. Mit

[od erwärmt er sich schwach und ‚bildet eine rothe, bald grasgi'iin wer-

dende Verbindung. Durch Salpetersiiure wird er leicht gelöst, nur theil-

weise durch Schwefel— und Salzsäure. In Essigsäure ist er ‚unlöslieh. Kn-

lium oxidirt sich darin nicht. (Herbergen)
“

Oel von Syringa mllgaris. Man behandelt die frischen Blumenhlfitter

mit Aether, wodurch man eine gelbliche Flüssigkeit erhält, die sich in

zwei Schichten trennt, die obere mtb-Jill. das ilücbtigc Oel. Man destilh'rt

und läl'st den mit iibergegangenen Aether an der Luft ver.laaipl‘ßn. Del'

Rückstand ist ‚ein dichliehes Oel, welches sich in ein gelbes flüssiges Oel

und eine \vachséihuliche Substanz durch Filtration trennen läl'st. Mit der

Zeit setzt es noch mehr davon ab. (Fuer-ot.)

Oel von Acacz'a wird auf ganz gleiche Weise wie das vdx‚herzebende

erhalten und ist bis auf den Geruch diesem in allen äufser_en Eigenschaften

sehr ähnlich. (Favrot.)
'

Maiblnmenaroma.
In den Blütlmn von Convaliaria nmjßlis enthalten.

ESI ist leichter als Wasser und dar'm «unlöslich, riecht stark und ist den

Camphor ähnlich kristallinisch. (Herbwyer.)
.

Breaöl. Von Bonantre aus dem Harze d—

Brad-Harz) dargestellt. Es ist von gelbli6hg

Geruch , leichter als 'Wasser und wird durch

gefärbt.
*

es Arbrß & Bray —(Arbol (':

rüncr Farbe, sehr starkem

‘/. Salpetersäure »braunr0th
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> . Buickaöl. In den Blättern von Diesma crenuta enthalten;-‚ypn Cudgt

und von Brandes dargestellt. Es ist vom goldgelber Farbe ‚star—kreisen»

dem scharfen] Geschmack und Geruch, leichter als Wasser , in dem es

etwas löslich ist. Es scheint kein Stearopten zu enthalten.

Oel aus dem lim-ze des Arbre‘ du Lancim. Von Bonastrc dargestellt.

Es ist blal'sgelb , nach Lehe riechend , leichter als Wasser. Färbt sich durch

Sulpetersiiure erst rnsenruth , dann violett , zuletzt schwarzbmun. „

‚Caurbarillöl. Aus dem lij‚i'rze durch Destillation zu erhalten. Es ist

farblos, "leichter als Wasser, riecht angenehm, sehr stark, schmeckt breit.

nend, gesteht nicht in der Kälte und verliüchti%t sich ohne Rückstand.

Durch Schwefelsäure wird es pomeranzengelb gefärbt. (Pauli)

OZ. Myrc'cae Gale. Durch Destillation‚der Blätter'mit Wasser wird

ein llüchtiges Oel in sehr geringer Menge (24 Pfund gaben nur 42 Grau

Oel) erhalten. Es ist dunkelgelb , besitzt den Geruch der Pflanze . schmeckt

anfangs milde, dann brennend und zusammenziehend; bei 12“ schon wird

es fest durch Absetzen des 7/„‚ seines Gewichts betragenden Stearontens.

Spcc. Gew. : 0,876. 100 Th. Alkohol lösen nur 2'/, Th. davon auf. In

Aether ist; es leicht löslich. Mit Iod färbt es sich grün , ohne zu' verpuifeu.

Das gemischte Oel besteht aus 81,75 Kohlenstolf, 8,00 Wasserstofi", 15,86

Sauerstofl‘. (Rubenhorst.)

Biebergeilöl. Durch Destillation des Blebergeils mit Wasser zu erhal—

ten. Es ist blal'sgelb, von der Consistenz des Baumöls bald leichter

(Bonn) bald schwerer (Brandes) als .Wasser, besitzt den Geruch des

Biebergeils, schmeckt scharf und bitter, ist in Alkohol leicht, in Wasser

nur wenig löslich. ‚

c) Schwefelhalhjqe ätherische Oele.

Fluclaleyes8enfolj01. Sinapis aelhercum). Aus den
Saamen von Smapzs mgra L. durch Destillation mit Wasser
zii erhalten. Man befeuchtet die zerstofsenen, durch Pressen möglichst
von i‘ettem 0ele befreiten Saamen mit kaltem Wasser und destillirt erst
nach vorhergegangeuer mehrstiindiger Maceration in der. Kälte, da das Oel
durch den Einflul's des Wassers aus den Saamen, ähnlich wie das Bitter-
iuandelol aus den bittern _Maudeln, erst erzeugt wird und nicht fertigge-
bildet. darin vorhanden ist. Das mit dem Wasser überdestillirende
Q_el 1_st gelbhcbg von 1,038 spec. Gew. Durch Bectilicatinn
fur smh oder nu_t Wasser wird es farblos erhalten, von 1,016
s ec. Gew. beme Dampfdicht‘e ist 3,4; es kocht bei 143”.
Damme und Pelouze.) Nach fiabiquet und Bussy erhält man dureh

mehrstunchges Erhitzen des Senföls für sich bis zuf100° eine geringeMenge eines sehr flnssigen, farblosen, schwach äl;herartig riccbenflén0eles, was sneh nicht mit \Vnsser mischt, demselben aber einen süfsliebe»
Geschmack_ertheglt. Auf freiem Feuer beginnt nach denselben Chemikerfl‘
das Oel bei 110__ zu sueden. Sein Kocbpuuht steigt allmählig bis 155“.Von nun an verandert sich der Siedepunkt nicht merklmr, es geht ein
furbloses Oel von 1,015 spec. Gew. über.‘ Der zuerst’ abdestillifle Theil
fur such„erh1tzt begmnt schon bei 90° zu sieden, bis zu130“ geht ein
starkgefurbtesy 001 von 0,986 spec. Gew. über; das erst zwischen 130
und 15‚5°.destrlllrende ist farblos und von l,009 spec. Gew. —- In 100 Th.
Wasser ‚lesen sich 2 Th. Oel. Alkohol und Aether lösen es sehr leicht,
durch \} asserzusatz Wird es daraus abgeschieden. Phosphor und Schwefel
losens1cb in dem Oele in bedeutender Menge beim Erwärmen und schei—den auch beim Erkalten daraus kristallihisch ab. Es absorbirt Chlor unter
Bildung-von: Salzsäure. Mit Kalium erwärmt bildet sich unter Ex‘plaslnn
sohw_erelkanum und Schwefelcyanhaliuin. Mit Kalilsnge gekocht»entwiakeh
sich Ammoniak und Schwefellxalium , Schwufeicyanknlium und ein nicht


